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den Steine aus dem Weg geräumt und die voll Wasser stehenden Löcher aus-
gemessen. Sergej, unser Taxifahrer, wagt sich mit dem Auto immer weiter.
Wir denken nur, hoffentlich bleibt er nicht mit dem Wagen hängen in die-
ser einsamen und verlassenen Geqend.

Die Gutsgebäude kommen in Sicht. Sie machen für jetzige nordostpreußische
Verhältnisse einen mäßigen Eindruck. Die liiohnungen sowie ein Teil der
ldirtschaftsgebäude werden von einer Kolchose genutzt. Einige der Gebäude

sind aber auch schon verfallen bzw. zerstört. Die Wege auf dem Gutsgelän-
de werden immer schwieriger und für den Pkw unpassierbar. Auf dem Scheu-
nenturm wächst ein Baum. In der Stallwand ist die Jahreszahl I}IZ zu er-
kennen.

Zu Fuß durchstreifen wir das Gelände, denn wir wollen doch etwas von dem

Schloß finden. In einem Statlgebäude stehen Jungrinder. Sie brüll-en als
sie uns sehen, denn sie haben noch kein Futter bekommen. Der Stall ist
dunkel, die Tore ohne Türen und die Fenster ohne Scheiben. Die Tiere ste-
hen angebunden auf dem blanken Betonboden, ohne Einstreu. Eine Kettenent-
mistungsanlage ist vorhanden. Diese transportiert den Mist gleich auf ei-
nen wagen und der wird dann wahrscheinlich irgendwo hingekippt, wie man

unterwegs oft sieht. Ein junger Mann kommt mit einem Schlepper und Anhän-
ger. Er hat Rotklee geladen, für das Vleh. I,lir sprechen mit ihm und fragen
nach dem Schloß, Sergej dolmetscht. Er läßt den Schlepper mit laufendem
Motor stehen ' Der Diesel tropft in rascher Folge aus der Kraftstoffleitung.
Der Treibstoffverlust ist wohl höher a1s der Treibstoffverbrauch, und das
bei dem Treibstoffmanoel.

Der freundliche junge Mann führt uns durch verwachsenes und verwildertes
Gelände. Er zeigt uns Mauerreste, die vom Schloß stammen sol-l-en. Dann ge-
langen wir zu einem kleinen Gebäude mit Turm. Das Gartenhaus, genau wie
auf einem Foto in einem Angerapper Heimatbrief. Ein dicker morscher Baum

liegt abgebrochen daneben. Nochmal G1ück gehabt. Dieses wird von einer
alten Frau bewohnt. Auf zwei Krücken kommt sie heraus und will uns das
Haus zeigen, füt 2,00 DM. sie erzählt: "Das schloß habe den Krieg fast
unbeschädigt Überstanden. 7947 hätten die Litauer das Schloß abqerraqen



und das Material abtransportiert, auch hätten die Litauer alle Statuen
aus dem Park mitgenommen. Es solren über 100 gewesen sein. " über eine
BrÜcke konnte man in den Park gelangen, doch auch diese wurde zerstört.
Reste findet man noch. Eine marode Holzbrücke führt jetzt über den tie-
fen Graben, etwas für Lebensmüde !

Die Frau zeigt uns einen Rundbogen im Giebel des Gebäudes mit einer Sta-
tue, die einzigste, die noch vorhanden ist. Das Gebäude soll ein Neben-
gebäude des Schlosses geh/esen sein. Dann zeigt sie uns auch das Innere
des Gebäudes. rn der Mitte ein großer F1ur, rechts die große Küche mit
gemauertem Herd und einem Abstellraum, Iinks sind 2 Zimmer. Im hinteren
Zi-mmer steht ein großer weißer Kachelofen und ein alter Schrank aus deut-
scher Zeit. Im vorderen Zimmer ist auch ein großer weißer Kachelofen,
ei-n al-ter Tisch und ein schöner arter wandbehang, der aus dem schloß
stammen soll-.

Wir wollen der alten Frau den l{andbehang abkaufen, doch sie schraubt ihre
Forderung immer höher. Uns wird die Sache a}lmählich zu dumm und unsere
Zeit wird auch knapp, denn wir haben uns für diesen Tag noch viel vorge-
nommen.

Vor der EingangstÜr zeigt sie noch auf eine ca. 1x1 m große und etwa 3 cm

dicke Eisenplatte. Wir heben sie an und sehen auf der Unterseite das lnjap-

pen Frederikus Bex. Diese Sachen würden wohl gut in die Angerapper Hei-
matstube in Mettmann passen. Nun verabschieden wir uns von der alten Frau.
Sie bittet uns noch, im nächsten Jahr doch wiederzukommen, dann würde sie
uns den V'landbehang bestimmt verkaufen.

Es geht nun weiter nach Trempen. Nahe dem 0rtsschild machen wir pause.

Elisabeth macht Sergej auf das schiefe Nummernschifd am seinem Auto auf-
merksam. Er sagt nur, daß macht nichts, es ist von meinem kaputten Merce-
des, das Auto des Freundes hatte keines.

In der Nähe sind Mähdrescher bei der Ernte. Das Getreide kann ja noch nicht
abgetrocknet sei.n, doch es muß ja jede Regenpause genutzt werden. In Lkw's
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Die Namen Groß und Klein Skirlack wurden erst etwa zwei Jahre
nach der Neuansiedlung in nOpotschenskoetr geändert. Die älteren
Leut,e kennen und nennen noch die deutschen 0rtsnamen' IIeute
leben in 0potschenskoe noch 14 Fanillen mit zusammen nur drei
Kindern. Es ist also ein sterbendes Dorf. Die jungen Leute ziehen
sehr häufig an den Sitz der Sowchose, in die Nähe ihres Arbeits-
;i;lr;; unä der Schule, also nach Grieben/0lechowo. So hätte
ä.t Kreis-sowjet (Rayon) auch beschlossen, daß Opotschenskoe
[;i" i'erhalteirswertes Dorf " sei. Das bedeute, daß in diesem
Bereich nichts neu gebaut und erhalten werden dürfe. Nach der
Perestroika seien dän Übersiedlern (so bezeichnen sich die Erst-
oder Altbürger), die Häuser, in denen sle angesiedelt r'rurden,
tosteofrui ät"-nigentum überschrieben worden. Sie können dieses
Eigentum jetzt *"it"t verkaufen. so steht z.B. das siedlungs-
naäs der Famllie Hahn in Klein Skirlack (neben der Schmiede
eui"u"") f ür 10 i'tillionen Rubel (a* 01.09 .L994 = 7 .692,-DI'l)
zum vericauf . soweit. es sich bei den Ber.rohnern nicht um

Übersiedler handelt, gehören die Anwesen dCr Sowchose ' Da ein
Sowchose-Arbeiter monätlich ungerechnet 24,-DM und eine Dorf-
schullehrerin 110, -Dl'I verdienen, bleibt der.' Erwerb eines
derartigen Hauses ein l'/unschtraum.

Die 0rre Groß und Klein skirlack sowie Mickelau (Mikalbude)
waren zv ei-ner Kolchose (GenossenschafLsbauern) zusammengefaßt,
deren Direktor hrasilij Michailow gewesen sei. Irn Kriege v'ar
er nach seinen Angaben russischer 0ffizier. Die Kolchosbauern
hätt,en Kühe, Schaie, Schweine und Federvieh besessen, wobei
die Kühe zusanmengeiaßL in Großstä11en gestanden hätten und

im Sommerhalbjahr auch Yon einem Hirten zusammen gehütet worden
wären.

Das l.lohnhaus des Hofes Albert Alexnat war bis etv'a 1981 von

einer Familie Dworezkie bewohnt. Der l'lann hat sich erhängt,
die Tochter ist in ei.ner Kant,ine im Raum fnsterburg zlt Tode

gekommen und der sohn lebt jetzt in zentralrußland. Auch diese
Familie soll in dem damals üb1i-cfren Rahmen Vieh gehalten haben.
Nach dem l.leggang-Oe" Sohnes hörte auch das Anwesen Alexnat auf
zu existieren.

In Saal und Koloniallrarengeschäft Herrmann Kröhn war zu Zeiten
der Kolchose ein KulEurzentrum ej-ngerichtet. Es hätten Film-
vorführungen und Tanzveranstaltungen statt'gefunden ' Auch a1s

schon aIIes zur Sowchose (Staatsgut) Grieben gehörte, seien
bis zum Bau eines neuen Stalles in Grieben im großen Sta11 des

Hofes ti"rtr.rrr Kröhn (entlang der Dorfstraße) schweine gezüchreu

lrorden und im saal ,*ar Militär, das f ür die Kartof f elernte
abkommandiert war ' einquartiert '

Auch unsere Schule sei in den ersten Nachkriegsj ahren als solche,
später a1s Kindergarten genutzt worden '

Interessant ist, daß die Russen das schloß Beynuhnen .a1s schloß
von Hermann gOring bezeichnen. Man hät'te dort entsprechende
Unterlagen gefundän. Inwieweit tatsächlich Gegensrände aus seinem

Jagdschloß in der Roninter Heide beim Rückzug nach dort verbracht

"oid"o sind, entzieht, sich meiner Kenntnis. Bisher erschienene


